
n kloster gut aich

Wenn eine Hand die andere wäscht
Bei den Benediktinermönchen des Klosters Gut Aich hat das 
Händewaschen als Willkommensgruß lange Tradition. Nun soll das 
 Ritual Unesco-Weltkulturerbe werden.

Von Angela Heissenberger
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Von der grossen resonanz war Pa-
ter Johannes Pausch, Prior des Be-
nediktinerklosters Gut Aich in St. 
Gilgen, völlig überrascht: »Ich bin 

noch nie so oft angerufen worden wie in den 
letzten Tagen.« Der Grund für das plötzliche 
Interesse ist ein einfaches Ritual, das von Be-
nediktinermönchen seit Jahrhunderten zur 
Begrüßung der Besucher praktiziert wird. 
Eine Schüssel, ein Wasserkrug, ein Hand-
tuch – mehr ist nicht nötig, um durch die 
kurze, intime Geste des Händewaschens 
»dem Gegenüber auf Augenhöhe zu begeg-
nen und eine Beziehung herzustellen«, so 
Pater Pausch. »Offenbar ist die Zeit reif für 
einfache Geschichten, um ins Jetzt zu kom-
men.«

Schon Ordensgründer Benedikt von Nur-
sia hatte den jeweiligen Abt oder Prior eines 
Klosters mit der Waschung der Gäste be-
traut. Trotzdem ist diese Tradition auch un-
ter den Benediktinern selbst vom Aussterben 
bedroht. Außer den Mönchen von Gut Aich 
nimmt nur noch ein kleines Kloster am Ja-
kobsweg die rituellen Waschungen vor. Das 
Europakloster Gut Aich, 2004 offiziell ge-
gründet, führte den ungewöhnlichen Will-
kommensgruß vor rund zwei Jahren ein. Am 
Gründonnerstag finden in der Klosterkirche 

sogar Fußwaschungen statt, zu denen auch 
die örtliche Bevölkerung eingeladen ist. 

Darüber hinaus kennen alle abrahami-
tischen Religionen rituelle Waschungen als 
Signal der Menschlichkeit und der Wert-
schätzung. »Dies gilt für Juden, Christen und 
Moslems in gleicher Weise. Der Brauch ge-
hört damit zum Kulturerbe der Menschheit«, 
betont Pausch den überkonfessionellen Ge-
danken. Zudem spielen rituelle Reinigungen 
in vielen Situationen des Lebens eine Rolle 
– angefangen vom Waschen eines Neugebo-
renen nach der Geburt bis zur Vorbereitung 
eines Leichnams auf die Bestattung. 

>> Wasserflasche zum Meeting <<
Damit diese Form der Begrüßung nicht 

in Vergessenheit gerät, haben sich Pater Jo-
hannes Pausch und Robert Rogner, Leiter 
der gemeinnützigen Badblumauer Werk-
stätten, entschlossen, das rituelle Händewa-
schen als immaterielles Kulturerbe bei der 
Unesco einzureichen. »Es ermöglicht zwi-
schenmenschliche Berührung in einer Zeit 
zunehmender Oberflächlichkeit und Hek-
tik«, begründet Rogner, der das Händewa-
schen zur Begrüßung an der Rezeption des 
Thermenhotels Bad Blumau ebenfalls etab-
liert hat. Von den Gästen, die oft gestresst 
und nach langer Anreise ankommen, wird 
die kleine Geste sehr positiv angenommen. 
Rogner bringt inzwischen auch zu Busi-
ness-Terminen stets eine kleine Wasserfla-
sche und eine Schüssel mit: »Mehr braucht 
es nicht, um Leben zu vermitteln.« Obwohl 
seine Geschäftspartner zunächst meist er-
staunt reagierten, ließen sich bislang alle auf 
das unübliche Unterfangen ein. 

In einer Zeit, da Leben immer mehr auf 
virtuelle Erfahrungen reduziert wird, sei 
Wasser »ein Schlüssel zu uns selbst und 
zu unserem Gegenüber«, so Rogner. Pater 
Pausch ortet generell eine zunehmende Dis-
tanzierung unter den Menschen. Die Begrü-
ßung reduziere sich mittlerweile bereits auf 
ein flapsiges »Hallo«, meint der Abt: »Viel-
leicht müssen wir auch bald das Hände-
schütteln bei der Unesco einreichen.« Drei 
Gutachten österreichischer Universitäten 
untermauern die historische und gesell-
schaftliche Bedeutung des Rituals. Sollte der 
Antrag nicht anerkannt werden, ändert das 
nichts an der Beibehaltung der Tradition. 
In Gut Aich und Bad Blumau wird es weiter 
»berührende Momente« geben.  n

Wasserkrug, scHüssel, HandtucH. Begeg-
nung auf Augenhöhe.
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